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S eit der Antike definieren
die Philosophen, was Poli-
tik zu weiser Politik macht.
Sie stimmen in ihrer Mehr-
zahl darin überein, dass

weise Politik nicht diejenigen überse-
hen darf, die nur eine leise oder keine
Stimme haben – und jenen nicht zu
große Aufmerksamkeit schenken dür-
fen, die allzu laut um Aufmerksamkeit
buhlen.

VON JULIEN REITZENSTEIN

Es ist das Wesen der Demokratie, den
Menschen unabhängig von ihrer Laut-
stärke in möglichst gerechter Weise
gleichwertige Lebensbedingungen zu
bieten. Ihre geschlechtliche Identität hat
dabei – nicht nur aus verfassungsrechtli-
chen Gründen – keine Rolle zu spielen.

Der Staat muss alle Menschen glei-
chermaßen vor Diskriminierung und
Anfeindungen schützen, auch weil in-
nerhalb verschiedener Milieus die
Grenzen der Toleranz gegenüber Min-
derheiten noch sehr unterschiedlich
ausgeprägt sind. Und ebenso das Ver-
ständnis von Männlichkeit und Weib-
lichkeit.

Ein Beispiel für „toxische Männlich-
keit“ findet sich in Männergefängnis-
sen. Es bedarf keines Film-Marathons
einschlägiger Hollywood-Produktio-
nen, um sich vorzustellen, wie es be-
stimmten Minderheiten in Gefängnis-
sen ergeht. In Städten wie Hamburg
oder Berlin, wo die Trans-Szene be-
sonders sichtbar ist, ist auch der Anteil
an Gefängnisinsassen besonders hoch,
deren kultureller Hintergrund beson-
ders transfeindlich ist. Und unter ih-
nen steigt der Anteil der Islamisten ra-
pide an.

Den Hass auf Nicht-Binäre in diesen
Soziotopen mag man kultursensibel
damit entschuldigen, dass die Men-
schen in patriarchalischen Strukturen
aufwachsen, was zu Angst vor dem ge-
schlechtlich Anderen führe. Solche
Entschuldigungen machen das Leben
von nicht-binären Menschen in Europa
aber nicht sicherer – weder auf der
Straße, noch in Gefängnissen.

Es gibt Einrichtungen für Frauen,
die von Männern misshandelt wurden.
Dort werden – so gut es gelingen mag –
nicht nur die körperlichen, sondern
auch die seelischen Traumata gelin-
dert. Oft gehört dazu, dass die dort le-
benden Opfer eine Weile keinen Kon-
takt zu Männern haben müssen, wenn
sie das nicht möchten. Doch wie han-

Kathleen Stock, Autorin von
„Material Girls: Why Reality
Matters for Feminism“
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Der CANCEL-FALL
Kathleen Stock 

Die britische Philosophin hat nach Protesten gegen ihre 
Gender-Thesen ihre Professur niedergelegt. Die neue Qualität an dem

Vorgang: Die ersten Angriffe kamen aus dem Uni-Milieu selbst

delt die Leitung einer solchen Einrich-
tung fair und gerecht, wenn jemand
Aufnahme begehrt, der von seinem
männlichen Partner ebenso schwer
misshandelt wurde wie die anderen Be-
wohner – sich dabei aber als Frau iden-
tifiziert, die (noch) einen Penis hat?
Und sollen Verurteilte, die sich bei-
spielsweise als Mann identifizieren,
aber keinen Penis haben, in Männerge-
fängnissen inhaftiert werden?

Auch aufgrund solcher Fragen hat
die britische Regierung eine Reihe von
Regelungen erlassen, unter anderem
im Jahre 2004 den Gender Recognition
Act. Bei Vorliegen bestimmter Umstän-
de kann der Staat auf Antrag eine ge-

chem Geschlecht er angehören will,
und zwar ohne medizinische oder psy-
chologische Atteste.

Stock sprach sich in den Anhörun-
gen sowie bei weiteren Gelegenheiten
auf Grundlage ihrer wissenschaftlichen
Auffassungen gegen eine solche Rege-
lung aus. Pointiert gesagt, vertrat sie
die Auffassung, dass man sein biologi-
sches Geschlecht nicht ändern könne.
Damit teilt sie die Auffassung von Ge-
netikern, die darauf hinweisen, dass
biologische Frauen zwei X-Chromoso-
men haben und biologische Männer ein
X- und ein Y-Chromosom – und sich
daran auch durch Geschlechtsanglei-
chungen nichts ändere. Das aber steht

schlechtliche Identität ändern, auch
wenn die bei der Geburt vorhandene
biologische Geschlechtsidentität eine
andere war.

Die britische Politik war bestrebt,
weise zu handeln. Sie hört bis heute
nicht nur auf die Betroffenen, oft un-
terstützt von links, und auch nicht nur
auf die Gegner und deren Forderungen,
oft unterstützt von konservativen und
religiösen Kreisen: Es fanden zahlrei-
che Anhörungen statt, in der auch aka-
demische Positionen zu Wort kamen.

Die seit 2003 an der University of
Sussex in Brighton lehrende Kathleen
Stock gilt als renommierte Philoso-
phin. In ihren zahlreichen wissen-
schaftlichen Publikationen hat sie sich
immer wieder auch mit Fragen ge-
schlechtlicher Identitäten befasst. So
war es naheliegend, auch Stocks Posi-
tionen anzuhören, als 2018 der Gender
Recognition Act reformiert werden
sollte. Es war geplant, dass jeder
Mensch frei bestimmen könne, wel-

quer zu der Behauptung von Gender-
wissenschaftlern und Aktivisten, die
das Geschlecht vor allem für ein sozia-
les Konstrukt halten, das man ändern
könne.

Die unterschiedlichen Positionen
und Betrachtungsebenen laden zu ei-
nem intensiven wissenschaftlichen
Diskurs ein. Doch Kathleen Stock er-
ging es anders. Sie hat öffentlich kei-
nen Zweifel an ihren Auffassungen ge-
lassen. Und damit hätte ihr schnell
zum Verhängnis werden können, dass
Aktivisten ohne Erfahrung in wissen-
schaftlichen Diskursen, wohl aber im
Erringen von Aufmerksamkeit, ihre
Positionen desavouieren und zu einer
„kontroversen Wissenschaftlerin“
machen. Das geht heute schnell. Aber
bemerkenswerterweise kamen die ers-
ten Angriffe von einer Transgender-
Dozentin der University of London,
die in den sozialen Medien Stimmung
gegen Stock und ihre Mitstreiterinnen
machte.


